
ESSEN/SUNDERN. Manch ein
Allergiker wartet in diesem
Winter vergebens auf eine
Ruhezeit. „Die Gräserpollen
flogen bis November“, erklärt
Sonja Lämmel, Sprecherin
des Deutschen Allergie- und
Asthmabundes. Und nun be-
günstigen die milden Tempe-
raturen bereits den Flug von
Hasel-Pollen.

Dienstag, so früh wie nie,
startete der Deutsche Wetter-
dienst (DWD) seinen Pollen-
warndienst. „Allergiker ha-
ben jetzt schon Heuschnup-
fensymptome“, sagt Lämmel.
Die Warnstufe des DWD sei
allerdings nur bei 0 bis 1, und
die Fälle seien derzeit noch
relativ selten. Unter anderem
im Rhein-Main-Gebiet und im
Saarland fliegen die Pollen,
an vielen anderen Orten ha-
ben Allergiker noch Ruhe.

Produktion hochhalten
Was für manche Probleme be-
deutet ist grundsätzlich aller-
dings nützlich. Derzeit ist es
einfacher, Vitamin D zu bil-
den, sagt Professor Andreas
Matzarakis vom DWD. Men-
schen könnten sich länger
draußen aufhalten und somit
die Produktion hochhalten.
Vitamin D, unter anderem zu-
ständig für den Knochenauf-
bau, wird auch durch Son-
neneinstrahlung im menschli-
chen Körper gebildet.

Ungünstig kann ein milder
Dezember für das Weih-
nachtsbaumgeschäft sein.
„Die Käufer kommen schon
später“, sagt Eberhard Henne-
cke, Vorsitzender des Fachbe-
reichs Weihnachtsbaum und
Schmuckgrün vom Garten-
bauverband NRW. Allerdings
hatten die Produzenten be-

reits reagiert und das Fäl-
len der Bäume nach hinten
verschoben.

Keine Hagelschäden
Die Annahme liegt nahe,
bestätigt Hennecke, dass es
aufgrund des milden Win-
ters frühen Nadelausfall
der Bäume gibt. Diese Sor-
ge kann er jedoch zerstreu-
en. „Wir hatten ein sehr gu-
tes Jahr für die Produkti-
on.“ Kein Frost im Frühjahr
und keine Hagelschäden,
dazu kam konstanter Nie-
derschlag, der die dunkle
Nadelfärbung begünstigt,
erklärt Hennecke.

Auch die sehr kalten
Nächte Anfang und Mitte
November hätten sich posi-
tiv ausgewirkt. Der be-
fürchtete frühe Nadelfall
„wird nicht so dramatisch
kommen“, versichert Hen-
necke. Gut halten sich die
Nadeln generell bei der be-
liebten Nordmanntanne.
Am längsten, sagt er, hal-
ten die Nadeln der Nobilis-
tanne, die auch für Kränze
verwendet wird. „Die na-
delt nicht, die wird nur
grau.“

Eine Woche bis zu 14 Ta-
ge kann man einen Weih-
nachtsbaum problemlos la-
gern – etwa in der Garage
oder auf dem Balkon, sagt
der Experte. Dabei ist es
wichtig, dass er in einem
Eimer Wasser steht. Beim
Einstielen muss man ihn
noch zwei bis drei Zenti-
meter anschneiden. Unbe-
dingt vermeiden sollte man
die Nähe zu einem Kamin.
Dessen Hitze kann der
Pflanze zu schnell Wasser
entziehen. Nils Bickenbach

Pollenwarndienst
startet so früh
wie noch nie

Weihnachtsbäume hatten „gutes Jahr“

15 Grad waren es gestern auch in Münster. Trotz des milden
Dezembers war das Jahr für die Nadelbäume gut. FOTO DPA

KURZ  BER ICHTET

WALTROP. Fast genau ein halbes Jahr nach dem Fund einer
Leiche im Dortmund-Ems-Kanal in Waltrop ist der Ehe-
mann der toten Frau wegen Totschlags verhaftet worden. Er
werde verdächtigt, seine 25 Jahre alte Frau getötet zu ha-
ben, teilte die Bochumer Staatsanwaltschaft gestern mit.
Der 41-Jährige hatte seine Frau am 6. Juni vermisst gemel-
det, vier Tage später war ihre Leiche gefunden worden. Die
Frau sei „durch stumpfe Gewalteinwirkung“ gestorben. dpa

Nach Leichenfund Ehemann verhaftet

› Bochum,
Klavierabend Lilian Akopova
Gemütlicher musikalischer
Abend
Heute, 18.12., 19.30 Uhr
Sonntag, 20.12., 16 Uhr
Kunstwerkstatt am Hellweg
Wattenscheider Hellweg 9
www.kunstwerkstatt-am-hellweg.-

de

› Dortmund, Der Heinz Erhardt
Abend
„Was bin ich heute wieder
für ein Schelm“, Schauspiel

und Rezitation
Heute, 18.12., 19.30 Uhr
Roto Theater
Gneisenausstraße 30
Eintritt ab 14 Euro

www.rototheater.de

› Duisburg, Madame Bovary
Film nach Gustave Flau-
berts Klassiker
Heute, 18.12., 18.30 Uhr
filmforum
Dellplatz 16
Eintritt ab 10 Euro

www.filmforum.de
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Herr Kalpein, Sie sind seit
mehr als 30 Jahren Berg-
mann. War es für Sie ein Job
wie jeder andere?

In den ersten Jahren war es
natürlich ein bisschen Mittel
zum Zweck. Als junger
Mensch wollte man Geld ver-
dienen. Aber im Laufe der
Jahre habe ich schon eine an-
dere Sicht auf den Bergbau
bekommen. Ich erinnere mich
da an eine Sache: Mir hatte
damals meine Freundin ein
Stückchen Kohle zu Weih-
nachten geschenkt. Das woll-
te ich gar nicht haben. Das
habe ich in den Keller getra-
gen. Und heute bin ich so ver-
bunden mit dem Bergbau,
dass ich tatsächlich solche Sa-
chen sammle. Das hat sich im
Laufe der Jahre gewandelt.
Ich habe den Beruf immer
gerne gemacht. Es war die
ganzen Jahre auch eine
schwere Arbeit, aber die Ka-
meradschaft unter Tage hat
schon viel Spaß gemacht. Ich
bin nicht ungern hierher ge-
gangen.

Wie fühlen Sie sich, wenn Sie
an die Schließung denken?

Schon wehmütig. Nicht nur,
weil ich jetzt aufhöre, son-
dern weil ich auch im Auge
habe, dass der Bergbau aus
dem Ruhrgebiet nach 2018
ganz verschwindet. Das
macht mich natürlich traurig.

Wie ist die Stimmung unter
den Kollegen?

Es herrscht schon eine ge-
drückte Stimmung. Der ein
oder andere kann von hier
aus aufhören, aber es gibt na-
türlich auch Kollegen, die
nach Bottrop zu Prosper Ha-
niel gehen. Darüber hinaus ist
für viele die Zukunft unge-
wiss.

Wann ist Ihre letzte Schicht?
Am 31. Dezember werde ich

zum letzten Mal einfahren.
Die letzte Schicht nennen wir
im Bergbau Auskleidung.
Dann gebe ich die Schlüssel
von der Kaue ab, meine
Stechkarte, Arbeitskleidung,
halt alles, was dem Bergbau
gehört. Somit ist die letzte
Schicht die letzte Schicht.
Wie das dann genau ist, wer-
de ich an dem Tag sehen.

Wenn Sie zurückblicken, was
verbinden Sie mit Auguste
Victoria?

In den ganzen Jahren hat
man ja nicht nur Arbeitskolle-
gen, man hat natürlich auch

Freunde gefunden. Das war
eine schöne Zeit. Mit Kolle-
gen, die schon seit vier oder
fünf Jahren in Rente sind,
treffe ich mich immer noch
auf ein Bier und unterhalte
mich über alte Zeiten.

Erinnern Sie sich an besonde-
re Momente?

Ich war ja auch Ausbil-
dungsbeauftragter und hatte
häufig Azubis unter Tage da-
bei. Das hat mich schon sehr
an mich erinnert, als ich das
erste Mal unter Tage war und
wie ich mich angestellt habe.

Angestellt?
Ich hatte damals, genau wie

die Azubis später, jede Menge
Respekt davor, dass man über
1000 Meter tief unter Tage ist.
Wenn man sich das vor Augen
führt, dann ist das schon ein
beklemmendes Gefühl. Das
muss man den Azubis irgend-
wie nehmen. Den ein oder an-
deren musste ich dann schon
beruhigen. Das war bei uns
damals nicht anders. Als man
mit dem Wäschenetz in der
Hand vor dem Tor gestanden
hat und überhaupt nicht
wusste, was kommt da auf ei-
nen zu. Die erste Schicht un-
ter Tage war dann schon so,
dass ich mich gefragt habe,
hast du alles richtig gemacht?
Willst du das dein Leben lang
machen?

Hatten Sie auch damals je-
manden, der Ihnen die Angst
genommen hat?

Ja, wir hatten ja auch Meis-
terhauer oder Ausbilder. Und
die haben mir dasselbe ge-

sagt, was ich dann später den
Azubis gesagt habe: Dass
nichts passieren kann, dass
die Strecken, wo wir uns ge-
rade befinden, schon seit 30
Jahren vorhanden sind. Dass
man da keine Angst haben
muss.

Hatte Ihre Frau Sorge um Sie?
Nein. Ich hab ihr immer er-

zählt, dass ich Polizist bin
(lacht). Sie wusste schon,
dass unser Beruf nicht ganz
ungefährlich ist. Aber unse-
ren Alltag hat das nie be-
stimmt. Wenn sich mal ein
Kollege verletzt hat, hat man
darüber gesprochen, aber es
war nicht ständig Thema.

Ihnen ist aber nie etwas pas-
siert?

Nein, Gott sei Dank.

Was haben Sie jetzt vor mit
Ihrer freien Zeit?

Viel mehr an der frischen
Luft sein, mehr mit der Frau
und der Familie unterneh-
men. Ich werde außerdem
demnächst, nicht sofort, bei
einem Landschaftsgärtner an-

fangen. Das ist genau mein
Ding. Wenn man viel unter
Tage war und kaum Sonnen-
licht gesehen hat, dann ist es
schön, etwas an der frischen
Luft zu machen, nicht in einer
Halle oder so zu arbeiten. Die
Luft ist natürlich nicht beson-
ders schön unter Tage, je
nachdem, wo man arbeitet,
ist es auch unangenehm
warm.

Wie war insgesamt die kör-
perliche Belastung? Sind Sie
froh, dass die jetzt wegfällt?

Das geht natürlich alles
nicht spurlos an einem vorbei.
Man hat über die Jahre das
ein oder andere Wehweh-
chen. Wenn man dann mal
ein Wochenende frei hat und
eigentlich länger schlafen
könnte, steht man dann doch
früher auf, weil einem zum
Beispiel der Rücken oder die
Schulter wehtut.

Haben Sie Urlaubspläne?
Keine außergewöhnlichen.

Wir gehen ganz gerne wan-
dern. Im Hochsauerland gibt
es ein RAG-Haus, wo wir oft

sind. Dort können wir uns als
Belegschaftsmitglieder ein-
mieten. Das ist sehr schön,
dort trifft man auch viele äl-
tere ehemalige Bergleute, mit
denen kommt man dann im-
mer wieder ins Gespräch. Seit
sechs Jahren feiern wir dort
Silvester, auch in diesem Jahr.

Ein besonderes Silvester?
Ja, das glaube und hoffe ich

auch. Es kommen viele Kolle-
gen, die schon lange weg
sind, die ein bisschen mit mir
feiern wollen. Nach meiner
letzten Schicht am 31. De-
zember wollen viele Kumpels,
die schon ausgeschieden sind,
mich dann hier abholen. Was
die mit mir vorhaben, weiß
ich noch nicht. Aber da lasse
ich mich überraschen (lacht).

Vorher möchte ich auch
noch an der letzten Betriebs-
versammlung am 30. Dezem-
ber teilnehmen. Noch mal ein
paar Worte mit Kollegen und
Freunden wechseln. Hören,
was die Werksleitung noch zu
sagen hat. Ich denke, das bin
ich Auguste Victoria noch
schuldig, da hinzugehen.

„Das macht mich natürlich traurig“
Wenn die Zeche Auguste Victoria in Marl schließt, geht auch Frank Kalpein in den Vorruhestand

MARL. Mit Auguste Victoria
(AV) in Marl schließt die vor-
letzte Zeche des Ruhrgebiets.
Der Lüner Frank Kalpein arbei-
tet seit 2001 auf AV. Ende des
Jahres ist auch für ihn Schicht
am Schacht, denn er geht in
den Vorruhestand. Ilka Bär-
wald sprach mit dem 49-Jähri-
gen über den Abschied von
Auguste Victoria und von sei-
nem Beruf.

Bergmann Frank Kalpein in seiner Arbeitsmontur auf dem Gelände der Zeche Auguste Victoria in Marl. Seit 2001 arbeitet er
hier als Hydrauliker. FOTO  PIEPER

� Frank Kalpein (49) arbeitet
seit 31 Jahren im Bergbau.
Auf der mittlerweile ge-
schlossenen Zeche Minister
Achenbach in Lünen-Bram-
bauer begann er 1984 eine
Ausbildung zum Bergme-
chaniker, eine Art Schlosser
unter Tage. 1991 wechselte
er zum Haard-Schacht, an-
schließend zu General Blu-

menthal, bevor er 2001 auf
Auguste Victoria anfing.

� Unter Tage ist der 49-Jähri-
ge als Hydrauliker im Ab-
baubetrieb tätig. Seit 2004
arbeitet er außerdem als
Aufsichtshauer und seit Mit-
te des Jahres als Sicherheits-
fachkraft.

� Der Lüner ist verheiratet
und hat eine 17-jährige

Tochter.
� Ende des Monats geht er

mit 50 Jahren in den Vorru-
hestand.

..................................................................................................

Ein ganzes Berufsleben im Bergbau

Auguste Victoria in Marl

BLICKPUNKT AUGUSTE VICTORIA In Marl endet heute eine Bergbau-Ära nach mehr als 115 Jahren

MARL. Das Bergwerk Auguste
Victoria (AV) ist mehr als 110
Jahre alt. Es wurde nach der
Ehefrau des letzten deutschen
Kaisers Wilhelm II. benannt,
die zu Anfang des 20. Jahr-
hunderts als Namenspatronin
sehr beliebt war.

In der Zeche arbeiteten zu
Spitzenzeiten in den 50er-

Jahren gut 11 000 Menschen,
Anfang 2014 waren es noch
circa 2800 Beschäftigte, zu-
letzt noch 1000. Die Jahres-
förderung liegt bei rund zwei
Millionen Tonnen Steinkohle.
Das Bergwerk zählte außer-
dem jahrzehntelang zu den
wichtigsten Ausbildungsbe-
trieben der Region.

Nach der Schließung von
„AV“ gibt es in Deutschland
nur noch zwei Zechen: in Bot-
trop und in Ibbenbüren am
Rand des Münsterlandes.

Der Zechenbetreiber und
Grundstückseigentümer RAG
sowie die Stadt Marl hoffen
auf eine Folgenutzung unter
anderem für Logistik. Das

knapp 90 Hektar große Ge-
lände hat einen eigenen
Bahnanschluss und Hafen.

Beim Festakt zum Abschied
am heutigen Freitag werden
unter anderem NRW-Minis-
terpräsidentin Hannelore
Kraft (SPD) und der Chef der
Gewerkschaft IGBCE Michael
Vassiliadis erwartet. dpa/epd

Über 100 Jahre wurde Kohle abgebaut / Nur noch zwei Zechen in Deutschland
Stadt hofft auf Folgenutzung für Logistik

ZUR  SACHE Z ITAT

Werner Arndt (SPD), Bürger-
meister der Stadt Marl, über
das Aus der Zeche. Er will aber
auch nach dem Ende der Stein-
kohleförderung weiterhin noch
„Glückauf“ sagen.

„Viele Jobs
und Lehrstel-
len ver-
schwinden –
das tut
weh.“
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